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Ar. 29 


Sonntag, den 21. Juli 1918 


4, Sahrgang 


Iſt das Toleranz? 


Wenn in den letzten Jahren von den Zukunftsſorgen der 


hieſigen Deutſchen geſprochen wurde, fo ließen ſich auch gleich die 
Stimmen derjenigen hören, die da meinten, daß ſich die Befürch⸗ 
tungen hinſichtlich der Fortdauer der Gleichberechtigung der 
Deutſchen mit den Polen erübrigen, weil die heutige volniſche 
Geſellſchaft mit dem Geiſte wahrer Duldung durchtränkt jet. 
Da wir nicht beſchönigen wollen, ſo müſſen wir ſagen, daß dieſe 
Anſichten nicht nur im gegneriſchen Lager, ſondern auch in den 
Reihen derjenigen Deutſchen Vertreter fanden, die aus Bequem⸗ 
lichkeftsgründen micht nur jede eigene Tat ſcheuen, ſondern auch 
ängſtlich an der Feuerſpritze ſtehen, um jedes Aufglimmen völki⸗ 
ſcher Tatkraft im Kreiſe ihrer Volksgenoſſen mit einem kalten 
Waſſerſtrahl zu erſticken. 

Nicht zuletzt waren es unſere deutſchen Stadtverord⸗ 
neten, zu deren politiſchem Rüſtzeug das Nichtſehenwollen 
mancher Maßnahmen zum Nachteil des Beſtandes des hieſigen 
Deutſchtums gehörte. Wir haben in unſerem Blatte wiederholt 
unſer Bedauern über das Verhalten der deutſchen Fraktion bei 
ſolchen Gelegenheiten ausſprechen müſſen, wo es galt, den an⸗ 
deren zu zeigen, daß man über deutſche Wünſche nicht ohne wei⸗ 
teres zur Tagesordnung ſchreiten darf. 

Haben wir bei den Zeichen von Schwäche auf feiten der 
deutſchen Fraktion unſere Unzufriedenheit nicht verſchwiegen, 
ſo dürfen wir heute, wo es gilt, das mutige Eintreten einiger 
Stadtverordneten zugunſten der der Poloniſierung 
ausgeſetzten deutſch⸗evangeliſchen Kinderbe⸗ 
wahranſtalten zu verzeichnen, mit unſerer Anerkennung 
nicht kargen. 

In denjenigen Lodzer Kreiſen, denen es ernſt um den Fort⸗ 
beſtand ihres Volkstums iſt, wurde in letzter Zeit eine Forde⸗ 
tung des Lodzer Ortshilfsausſchuſſes des polniſchen Fürſorge⸗ 
rats lebhaft erörtert, in welcher klipp und klar geſagt worden 
war, daß in Zukunft diejenigen evangeliſchen Kinderbewahr⸗ 
anſtalten ohne Beihilfe bleiben würden, die die polniſche 
Sprache nicht einführen und für Anſtellung ſoſcher 
Hilfsträfte nicht ſorgen würden, die der polniſchen Sprache 
geläufig mächtig find, 

Wir haben den vielfachen Anregungen, zu dieſer auffälligen 
Verfügung Stellung zu nehmen, nicht früher entſprochen, weil 
wir uns ſagten, daß die Wichtigkeit des Vorſtoßes des Aus⸗ 
ſchuſſes es verlange, daß zuerſt diejenigen zu Worte kommen, 
die von Amts wegen für die gefährdete deutſche Sprache eintre⸗ 
ten müßten. Es durfte nicht nur Sache der „Deutſchen Poſt“ ſein, 
für den gebrochenen Toleranzgrundſatz einzutreten. 

Das Verdienſt, das Geſetz des Handelns in die Hand ge⸗ 
nommen zu haben, gebührt in erſter Linie dem Stadtverord⸗ 
neten Spickermann, der in der Sitzung der Stadtverord⸗ 
netenverſammlung vom 9. Juli bei der Berichterſtattung über 
die Tagung der polniſchen Wohlfahrtseinrichtungen in War⸗ 
ſchau darauf hinwies, daß der Haupthilfsausſchuß in bezug auf 
die Verteilung von Zuwendungen gerechter verfahre als der 
Lodzer Hilfsgusſchuß. Die hieſigen Deutſchen fühlten ſich mit 
den Polen eins im Tragen der Laſten und hätten anläßlich der 
Volksſpendenſammlung „Retten wir die Kinder“ mit Arbeit 
und Spenden kräftig geholfen. Bei der Verteilung der Gelder 
ſeien jedoch die deutſch⸗evangeliſchen Kinderbe⸗ 


wahranſtalten übergangen worden, da der Lodzer ſtärter waren, als die idealen Stimmungen. 
Hilfsausſchuß die Bedingung geſtellt hatte, daß nur diejenigen 


Anſtalten Zuwendungen erhalten ſollten, in denen das Pol⸗ 
niſche Verkehrsſprache iſt. Bei feinem Aufenthalt in 
Warſchau habe er erfahren, daß der Haupthilfsaus⸗ 
ſchuß eine ſolche Bedingung nicht geſtellt habe. 

Der erſte Bürgermeiſter Skulſki hatte auf die klaren 


Naotgeldes 
Unterſtützungstätigkeit gaben. 


Stadtverordneter Harasz zeigte in ſeiner Anſprache, wie 
der in die Wirklichkeit umgeſetzte Toleranzgrundſatz ausſieht. 
[Er ſagte: Derhilfsausſchuß ſei ein Aeberbleibſel vom ehemali⸗ 
gen Büroerfomitee, das in ſchwerer Zeit nur für arme 
Polen ſorgte und polniſches Elend zu lindern ſuchte. Wer 
ſich zum Polentum bekannte, wurde unterſtützt. 
Es ſeien aber auch dem Polentum feindliche Anſtalten (22) ent⸗ 
ſtanden, und dieſe gehen der Hilfe verluſtig. Niemand könne es 
den Polen übelnehmen, wenn ſie ſich ſelbſt zuerſt retten. — 
Er verſchwieg, daß es deutſche und jüdiſche Lodzer 
Induſtrielle waren, die ſeinerzeit durch Ausgabe des 
dem ehemaligen Bürgerkomitee die Mittel zur 


Mit Recht meint der nächſte deutſche Redner, Stadtoerord⸗ 
neter Paſtor Gerhardt, daß die Erörterung wieder einmal 
zeige, wie durch langes Reden eine klare und einfache 
Sache verwickelt erſcheine. Er hebt noch einmal den Kern der 
Sache hervor und ſagt, daß im Sinne der Gerechtigkeit, Gelder, 
die von allen gegeben wurden, auch allen zu⸗ 
kommen müßten. Im Gegenſatz hierzu ſtehe das Schreiben 
an die evangeliſchen Gemeinden bezüglich der Kinderbewahr⸗ 
anftalten, in dem gefagt iſt, daß der Hilfsausſchuß kein 
Geld für dieſe Anſtalten habe, weil dort die 
deutſche Sprache geführt werde. Von Amerida und 
Poſen wünſchen die Deutſchen kein Geld, es gehe ihnen nur 
darum, daß ſie einen beſcheidenen Teil ihrer 
eigenen Mittel für ihre Wohlfahrtseinrichtun⸗ 
gen erhalten. 

Stadtverordneter Spickermann antwortet och einmal 
auf die Ausfälle des Stadtverordneten Harasz, der die hieſigen 
Deutſchen als Ausländer betrachtet wiſſen wolle. Hiergegen 
müſſe er proteſtieren. Wenn alle Bevpölkerungsteile für die 
Landesſpendenſammlung geopfert hatten, ſo müßte auch 
allen das Ergebnis der Sammlung zugute kommen. 

Die Ausſprache hat mit überzeugender Klarheit bewieſen, 
mohin der Kurs des Lodzer Ortshilfsausſchuſſes geht, der ſich 
die Mithilfe der Deutſchen bei der Sammeltätigkeit und als 


Kleinkinderbewahranſtalten deutlich zutage getreten. Gegen ihn 
muß jeder deutſche Vater und Mutter Stellung nehmen, weil 
es ein Eingriff in das Heiligſte des Familienlebens 
iſt. Wie denkt ſich der hieſige polniſche Hilfsausſchuß und die 
Stadtverordneten, die ſich doch aus der hieſigen polniſchen In⸗ 
telligenz rekrutieren, die polniſche Umgangsſprache in einer 
deutſch⸗evangeliſchen Kleinkinderbewahranſtalt? Wie ſoll der 
Leiter (Leiterin) den kleinen deutſchſprechenden Kindern in 
einer ihnen unverſtändlichen Sprache die Schönheit der Märchen⸗ 
welt erſchließen, wie ihnen von Himmel und Erde, von Menſchen 
und Tieren, vom lieben Gott und von Jeſus Chriſtus erzählen, 
mit ihnen ſpielen, ſingen und beten, wenn ſie ihn nicht verſtehen? 
Etwa durch Winke, Zurufe oder Zeichen? 


Die Zuknuft der Deutſchen 
in Galizien. 0 
Uuẽs wird geſchrieben: 


In überraſchender Weiſe hat der Krieg die Lage der 
deutſchen Vorpoſten in Oſteuropa beleuchtet. Und 
es ſcheint, als ſollte die Frage nach der Bedeutung und Zukunft 
dieſer Vorpoſten, die ſchon vor dem Kriege alle echten Freunde 


| unferes Volkes bewegt hat, jetzt um einen gewaltigen Schritt 


vorwärts kommen. Jedenfalls liegen gegenwärtig ungeahnte 
Möglichkeiten vor, um dem Deutſchtum im Oſten in ſeinem heißen 
Kampfe auf dem Boden, auf dem deutſche Arbeit, deutſcher Geiſt 
und deutſche Geiſtesarbeit ſeit über tauſend Jahren tief ihre 
Spuren eingegraben haben, neue Sicherungen und beſtere 
Daſeinsbedingungen zu ſchaffen. Für die Balten leuchtet das 
Morgenrot einer neuen, glücklichen Zukunft in enger Verbin⸗ 
dung mit dem Deutſchen Reiche auf! Für die Deutſchen in 
der Ukraine find im Breſt⸗Litowſker Friedensvertrage ge 
wiſſe Sicherungn ausbedungen, die ihnen jedenfalls zu einer 
Verbeſſerung ihrer Lage im Verhältnis zu den Zeiten vor dem 
Kriege verhelfen können. Und gewiß iſt auch einiges für die 
Deutſchen in Beſſarabien im Zuge! Daß die 
deutſche Regierung auch über die Deutſchen im König⸗ 


Spender immer gern gefallen läßt, bei der Verteilung reich Polen und in Littauen ihre ſchützenden Fittiche 


der eingefloſſenen Gelder aber ſeine eigent⸗ 


liche Aufgabe vergißt und 


fi 
Deutſchfeindlichkeit le 


nien läßt. 


1 * 


von feiner 


breiten und nicht zulaſſen wird, daß das ſtarke deutſche Element 
in dieſen Ländern künftig unterdrückt wird, darf man wohl als 
ſicher annehmen. Auch die Deutſchen der Dobrudſcha 
werden ſich unter der bulgariſchen Herrſchaft ſicher beſſer befinden 


Aus unſerem Leſerkreiſe wird uns hierzu noch geſchrieben: als unter der rumäniſchen. 


Nur wenige Tage trennen uns von der vierjährigen Wieder⸗ 
kehr des Weltkrieges, der faſt alle Völler des Erdballes in Mit⸗ 
leidenſchaft gegogen hat und deſſen Ende, trotz des mehrmaligen 
deutſchen Friedensangebotes, noch immer nicht vorauszuſehen iſt. 
Anſtatt einer Friedenskunde, berichten uns die Tageszeitun⸗ 
gen immer noch über neue aufreizende Reden von verantwort⸗ 
lichen Staatsmännern aus dem feindlichen Lager über völlige 
Vernichtung und Demütigung des Gegners. 

Schon viele Jahre vor dem Weltkriege und mitten im 
großen Völkerringen traten liebevolle Menſchen auf, die für 
den ewigen und allgemeinen Völkerfrieden und für eine Ver⸗ 
brüderung der Menſchheit waren, leider ſind ihre Stimmen in 
der Welt überhört worden, weil die nationalen Gegenſätze 


' Wird es den Edelſten jemals gelingen, die männermorden⸗ 
den Kriege aus der Welt zu ſchaffen? Solange völkiſche Gegen⸗ 
| ſätze beſtehen, ſolange Neid und Haß herrſchen, ſalange eine nie⸗ 
dere Volksſchicht gegen eine höhere iſt, ſolange eine Gemeinſchaft 


gegen die andere auftritt, ſolange ein Nachbar auf den anderen 
ſcheel fieht, werden Krieg und Streit in der Welt nicht aufhören. 


Ausführungen feines Vorredners nur die Verlegenhettsantwort, Der gegneriſche Wahlſpruch lautet: „Wir kämpfen für die Frei⸗ 
daß beſondere Fonds — aus Posen, der Schweiz und Amerika — heit der Menſchen und für das Selbſtbeſtimmungsrecht der 
vorhanden ſeien, die ausſchließlich katholiſchen polniſchen | Meinen Nationen.“ Wenn aber diejenigen Völker, die nebenein⸗ 
Kindern zugute kommen follen; der Ertrag der Landesſpenden⸗ ander wohnen und aufeinander angewieſen find, der Min der⸗ 
ſammlung werde im Verhältnis zur Kopfzahl der einzelnen heit keine Sprachfreiheit und Selbſtbeſtim⸗ 
Einwohnergruppen verteilt. mungsrecht gewähren wollen, wenn die Mehrheit die 
Auch der Stadtverordnete Geistlicher Albrecht lenkte die Minderheit bedrückt, wenn diejenigen, die Jahrhunderte lang 
Ausſprache ſeitwärts, indem er die Behauptung auſſtellte, daß unter ruſſiſchem Joche ſchmachteten und ſich nicht ſelbſt befreien 
es Unterſchiede nicht gäbe. Wenn aber eine Anſtalt ſich nicht konnten, heute, nachdem fie kaum befreit find, armen, hilf⸗ 
unter die Kontrolle des Hilfsausſchuſſes ſtellen laſſen will, wie loſen, deutſchſprechenden Kindern in den hieſi⸗ 
es bei den evangeliſchen Kinderbewahranſtalten der Fall iſt, gen Kleinkinder bewahranſtalten die polniſche Um- 
ſo erhält dieſe keige Zuwendung. gangsſprache aufzwingen wollen, fo iſt ihr Verhalten ſehr weit 
Stadtverordneter Spickermann betont noch einmal, daß von Duldſamkeit abgewichen. Hat der Lodzer Hilfsausſchuß 
feine Ausführungen ſich lediglich gegen den Lodzer Hilfsaus⸗ durch fein Rundſchreiben an die hieſigen evangeliſchen Kinder⸗ 
ſchuß gerichtet hätten. Ihn unterſtützt der Stadtverordnete bewabh ranſtalten um Einführung der polniſchen Umgangsſprache 
Fiedler, der ein Schreiben erwähnt, daß die ovangeliſchen Ge⸗ und die Ausführungen der polniſchen Stadtverordneten am 
meinden vom Ortshilfsausſchuß erhalten haben, in dem gejagt | 9. Juli d. Is. nicht zur Genüge bewieſen, daß fie das Selbſt⸗ 
worden war, daß Anſtalten, in denen die Kinder beſtimmungsrecht der Minderheit mit Füßen treten? Dank 
nicht in polniſchem Geiſte erzogen werden, keine dem Auftreten der deutſchen Stadtverordneten iſt der Plan der 
Zuwendungen erhalten. Polen über die Sprachangelegenheit in den hieſigen evangeliſchen | 


Landwirte 


werdet Mitglieder der Deutſchen 
Spar⸗ und Darlehnskaſſenvereine! 


Wie aber wird es mit den Deutſchen in Galizien 
itehen? 
Die Deutſchen Galiziens haben ſchon vor dem Weltkriege 


wiederholt darauf hingewieſen, daß es eine Pflicht ebenſoſehr 


des öſterreichiſchen Staates wie der galiziſchen Landesregierung 
ſei, die geſetzlich den galiziſchen Deutſchen zugebilligten Rechte 
endlich auch praktiſch durchzuführen. Es handelt ſich hier haupt⸗ 
ſächlich um drei Gebiete: um die öffentliche Geltung der deutſchen 
Sprache, um das kulturelle und um das wirtſchaftliche Leben. 

Was das erſte betrifft, ſo iſt auf Grund verſchiedener Ver⸗ 
ordnungen des Gefamtminifteriums, des Juſtizminiſteriums und 
mehrerer Erkenntniſſe des Neichsgerichts die deutſche 
Sprache als landesübliche Sprache in Galizien 
anerkannt. Die Deutſchen Galiziens beſtehen darauf, daß diese 
Anerkennung ihrer Sprache als einer landesüblichen auch weiter 
feſtgehalten wird, daß fie auf Grund deren das Recht haben, 
überall mit den Behörden in ihrer Mutterſprache zu verkehren, 
daß fie bei den Gerichten in deutſcher Sprache ausfagen und 
deutſche Protokolle verlangen dürfen und daß endlich ihnen das 
Recht gewahrt wird, ihr rechtlichen Angelegenheiten in letzter 
Inſtanz vor einem deutſchen Senat auszutragen. 

Bezüglich des Schulweſens ſind die Forderungen der 
Deutſchen wiederholt in Denkſchriften, welche das geſamte 
Material bis ins kleinſte hinein umfaſſen, zuſammengeſtellt 
worden. Es gibt in Galizien 106 deutſche Privatvolksſchulen — 
und zwar 92 evangeliſche und 14 katholiſche —, darunter eine 
größere Anzahl höher organifierter Volks⸗ und Bürgerſchulen in 
den größeren Städten (Viala, Lemberg, Stanislau, Przemysl, 
Stryj). Neben dieſen Privatpolksſchulen gibt es, beſonders in 
katholiſchen Gemeinden, noch einige wenige öffentliche Schulen 
mit deutſcher Anterrichtsſprache, die aber, weil fie unter dem 
Landesſchulrate ſtehen, beſtändig mit Poloniſterung bedroht, teil. 
weiſe derſelben ſchon erlegen find. Nur als Privatvolks⸗ 
ſchulen vermochten ſich die deutſchen Schulen bis⸗ 
her der Poloniſierung zu erwehren. Eben aus 
dieſem Grunde verſagt auch der galiziſche Landtag dieſen Schulen 
jegliche Unterſtützung. 

Die Deutſchen fördern neben der materiellen Unterftügung 
ihres Privatvolksſchulweſens, daß endlich das von den Polen 
beherrſchte Land ſeine Pflicht erfüllt, in den deutſchen Gemein⸗ 


den, die noch keine deutſchen öffentlichen oder ausreichend 
ſubventionierten Privatvolksſchulen haben, öffentliche deutſche 
Schulen zu gründen und zu erhalten. Damit verknüpft ſich weiter 
die Forderung, daß von den Schulleitern der deutſchen Schulen 


Galiziens, da wo mehrere Lehrer an einer Schule find, vom 
polniſchen Landesſchulrate nicht die Kenntnis der polniſchen 


Sprache verlangt wird. Weiter fordern die Deutſchen Galiziens 
einen deutſchen Landesinſpektor, ferner Sicherſtellung 
des deutſchen Charakters des zweiten k. k. Staatsgymnaſiums in 
Lemberg, welches zwar deutſche Unter- ichtsſprache hat, aber be. 
ſtändig mit Poloniſierung bedroht wird und außerdem Unker⸗ 
ſtützung einer zweiten in Oſtgalizien zu errichtenden deut⸗ 
ſchen Mittelſchule, welche zunächſt als Pripatanſtatt ge⸗ 
dacht iſt. 

Am weiteſten ſind die Deutſchen Galiziens ſchon vor dem 
Kriege auf wirtſchaftlichem Gebiete gekommen. Es 
hat etwas Erhebendes, einmal die Entwicklung der deutſchen 
Raiffeiſenkaſſen in Galizien zu verfolgen, die im ſteten 
Kampfe mit tauſend Schwierigkeiten, teilweiſe unter direkter 
Vernachläſſigung ſeitens der Landesorgane, jedenfalls ohne jede 
Pflege und Hilfe von dieſer Seite, dennoch mit echter deutſcher 
Zihigleit und deutſchem Trotz ſich durchſetzen, in manchen deut⸗ 
ſchen Gemeinden die bereits beſtehenden polniſchen Darlehns⸗ 
vereine verdrängen und ſich ſchließlich in einem Verbande 
deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaf⸗ 
ten Galiziens zuſammenſchloſſen, dem bereits 1913 | 
41 Kaſſen mit rund 3000 Mitgliedern und einem Jahresumſatz 
von 5½ Millionen Kronen angeſchloſſen waren. Dieſer Ver⸗ 
band erkämpfte ſich auch Ende 1913 das Reviſtonsrecht und 
trug außerordentlich viel dazu bei, die ländlichen Gemeinden 
Galiziens zu ſtärkerem, ſelbſtbemußterem wirtſchaftlichen Schaffen 
zu erziehen. Trotzdem das Ackerbauminiſterium, an das ſich der 
Berband und ſeine Fürſprecher unter den deutſchen Abgeordneten 
in Wien wiederholt wandten, ihm ſehr günſtig gegenüberſtand, 
war bei dem galiziſchen Landesausſchuß nicht das erforderliche 
Entgegenkommen für die für das ganze Land Galizien ſo ſehr 
wichtige Organiſation zu finden, lediglich aus dem Grunde, weil 
der Verband ſich weigerte, polniſch zu amtieren und ſich unter 
das Patronat des galiziſchen Landesausſchuſſes zu ſtellen. 
Während des Krieges Hht der Verband ſich bemüht, die Arbeit 
des Wiederaufbaues in den deutſchen ländlichen Kolonien 
Galizieng in feine Hände zu bekommen. Nach anfänglichem Ent⸗ 
gegenkommen ſind ihm ſeitens der galiziſchen Behörden neuer⸗ 
dings wieder hier dieſelben Schwierigkeiten gemacht worden 
wie ſchon früher. Die Polen wollen eine ſelbſtändige wirtſchaft⸗ 
liche Oragnifation der Deutſchen in Galizien nicht auflommen 


laſſen. 

Es bleibt den Deutſchen wohl der Weg, ſich an die ſelb⸗ 
ſtändigen, machtvollen emporſtrebenden ulkrainiſchen Organiſa⸗ 
tionen anzuſchließen, allein, da die Deutſchen eine eigene, treffe | 
lich imſtande befindliche und allen Bedürfniſſen genügende wirt⸗ | 
ſchaftliche Organiſation beſitzen, jo iſt es ganz natürlich, daß fie | 
ſich eben auch dieſer und dieſer allein bedienen wollen, daß fie 
auch bie von der Regierung für das Land Galizien, insbeſondere 
auch jetzt für den wirtſchaftlichen Wiederaufbau gewährten | 
Mittel lediglich durch den deutſchen landwirtſchaftlichen Verband 
erhalten wollen. Hier liegt gegenwärtig ein Punkt von ent- 
ſcheidender Bedeutung, den die Deutſchen Galiziens um jeden 
Preis durchlämpfen müſſen, ein Punkt, in welchem fie auch die 
Hilfe der Vertreter des deutſchen Volles im öſterreichiſchen 
Reichsrate rechnen. 

Die Belange auf dem Gebiete des Schulweſens, der Land⸗ 
wirtſchaft und der ſprachlichen Rechte können aber nur dann als 
geſichert gelten, wenn ſie irgendwie auch politiſch ver⸗ 
ankert ſind. Daher fordern die Deutſchen in Galizien, daß 
ihnen im galiziſchen Landtage einige geſicherte 
Mandate zugeſtanden werden. Wenn durch geſchickte Wahl⸗ 
geometrie und allerlei andere halsbretheriſche Künſte den 40 000 
Polen in der Bakowina 6 geſicherte Mandate verſchafft wurden, 
dann muß bei einigem guten Willen es auch möglich ſein, den 
über 100000 Deutſchen Galiziens wenigſtens 4 geſicherte Man⸗ 
date im galiziſchen Landtage zu verſchaffen. Der Deutſche Volks⸗ 
vat für Galizien hat ein diesbezügliches, ſorgfältigſt ausge⸗ 
arbeites Prolekt ſchon bei der Wahlreform des Jahres 1913 über⸗ 
reicht und einen heißen Kampf um deſſen Durchſetzung geführt, 
der aber an der ablehnenden Stellung des von den Allpolen be⸗ 
herſchten Landtages ſcheiterte. Auch im galitiſchen Landesau 


Als Gefang 

— — — * 

in Oſtrußland und Sibirien. 

In den letzten Monaten ſind aus Rußland viele Deutſche 
aus Galizien, welche ſeinerzeit von den Ruſſen in die Gefangen: 
ſchaft verſchleppt worden ſind, wieder in ihre Heimat zurück⸗ 
gelehrt. Jetzt kann man in den deutſchgaliziſchen Zeitungen 


(„Deutſches Volksblatt f. Galiz.“ und im „Evangel. Gemeinde⸗ 


Daft f. Galiz. u. die Bukowina“) faſt in jeder Folge die Erleb⸗ 
niſſe eines ader des anderen Zurückgekehrten leſen. Die ver⸗ 
ſchleppten Deutſchen haben in Rußland Schlimmes erfahren 
und gar mancher biedere Deutſche iſt der barbariſchen Behand⸗ 
lung durch die Rufen zum Opfer gefallen, andererſeits haben 
abet die meiſten auch das Deutſchtum in Rußland, bis 
hinein nach Sibirien, kennen gelernt und dieſe Begegnung und 
die Fühlungnahme mit den deutſchen Volksgenoſſen dot ihnen ſo 
viel Freude, daß es alles in Rußland erduldete Leid aufwog. 

Im nachfolgenden laſſen wir zwei Deutſche aus Ga⸗ 
lizien über ihre Erlebniſſe bei den Deutſchen in Rußland 
ſelbſt ſprechen. 

Profeſſor Dr. Ludwig Schneider, Obmann des „Bundes 
det chriſtl. Deutſchen in Galizien (Lemberg), welcher drei Jahre 
in ruſſiſcher Gefangenſchaft war, ſchreibt: 

.. . Mein ſchönſtes Erlebnis it die Bekanntſchaft einer 
ganzen Neihe edler deutſchen Balten, die ſamilienweiſe 
mit kranken Frauen und kleinen Kinderchen von den barbari⸗ 


ſchen Ruſſen ins eiſige Sibirien nach Jeniſſeiſk verwieſen waren, 
weil ſie mit Erlaubnis der ruſſiſchen Behörden ſich des grau⸗ 


ſamſten Elends der von den Ruſſen verſchleppten oſtpreußiſchen 
Greiſe, Frauen und Kinder annahmen. Es war eine ſtattliche 
Kolonie prächtiger Deutſcher aus Riga, Reval und anderen Ge⸗ 


genden der baltiſchen Länder: Baron Steckelberg mit Fa⸗ 


milie, Dr. Seraphim, der Herausgeber einer Zeitung in 
Riga, namhafter Geſchichtsforſcher und Verfaſſer - ncr Geſchichte 
der baltiſchen Provinzen, der ehrwürdige Obe aſtor Hahn 
von der Domkirche in Reval und Paſtor Sielmann mit Fa⸗ 
milien, und viele andere. Dieſe Deutſchen hatten ſtets ein 
offenes Herz und offene Hand für alle notleidenden Verſchickten 
ohne Unterſchied der Religion und der Nation und waren als 
wahre Schutzengel der Gefangenen in Jeniſſeift und Umgebung 


zuſchmieden. 


| 


ene bei den Deutſchen 
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ſchuß müſſen die Deutſchen einen Vertreter haben, der wenigſtens 
bei den die nationalen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe der 
Deutſchen betreffenden Angelegenheiten zugezogen werden müßte. 

Es ſind gewiß jetzt die Verhandlungen über die künftige 
Geſtaltung der politiſchen Verhältniſſe Galiziens in vollem Fluß. 
Die Deutſchen Galiziens ſelbſt, jeder polniſchen Vertretung ent⸗ 
behrend, haben keine Möglichkeit, in die Verhandlungen einzu⸗ 
greifen. Möchten doch diejenigen deutſchen Männer in der Re⸗ 
gierung, im Parlament, in der Preſſe und ſonſtigen Aemtern, 
die einen ſolchen Einftuß haben, die Stunde nicht verſäumen. 
Es iſt in früheren Zeiten in entſcheidenden Momenten unendlich 
viel an dem Deutſchtum in Galizien gejündigt worden. Im 
Jahre 1867 und den folgenden wäre es ein leiches geweſen, den 
Deutſchen Galiziens eine vollkommen geſtcherte Stellung zu ver⸗ 
ſchaffen — und dann wären nicht die unzähligen Deutſchen ver⸗ 
loren gegangen, die infolge des mangelnden Rechtsſchutzes und 
der gänzlich ungeordneten Verhältniſſe tatſächlich verloren ge⸗ 
gangen ſind. Jetzt iſt wieder eine große, entſcheidende Stunde 
gekommen! Was jetzt verſäumt wird, wird feine 
Ewigkeit zurückbringen. And vielleicht iſt es im Blick 
auf die neue Entwicklungsphaſe gar nicht ſo ſchlimm, bei der 
Verhandlung mit den in Betracht kommenden Stellen die ebenſo 
beſcheidenen wie berechtigten Forgerungen der Deutſchen 
Galiziens durchzuſetzen. Es iſt eine heilige Pflicht des 
öſterreichiſchen Staates, die wahrhaft treuen Söhne, die 
er in den galiziſchen Deutſchen hat, jetzt nicht etwa zu belohnen, 
denn darum handelt es ſich dar nicht — ſondern zu retten. 
Es wäre ſchnöder Undank, wenn gerade dasjenige Volkselement 
in Galizien, das in ſeiner Volks⸗ und Kaiſertreue nicht einen 
Augenblick geſchwankt hat, das eben wegen dieſer Treue un⸗ 
ſäglich hat leiden müſſen, ſchließlich aus dem Kriege verkürzt, 
zurückgeſetzt, zertreten hervorgehen ſollte. Die galiziſchen Deut⸗ 
ſchen ſelbſt würden es nie begreifen können, wenn das Ergebnis 
eines Krieges, in welchem Galizien, dieſes Land, welches ſchon 
ſeit vielen Jahren eine Stätte rechter deutſcher Kulturarbeit 
geweſen und deſſen Boden jetzt im Weltkriege mit dem Stu | 
unzähliger deutſcher Helden getränkt worden iſt, ſchließlich für 
die Polen und Ukrainer gewaltige neue Errungenſchaften auf 
allen Gebieten, für ſeine treuen deutſchen Söhne aber nur Zu⸗ 
rückſetzung und Unterdrückung ſein ſollte. 

Es gibt gegenwärtig wohl kein Volk, deſſen Lage innerhalb 
der Geſamtheit der Völkerwelt eine jo verwickelte und ſchwierige 
iſt, als es das deutſche Volk iſt. Unendlich viel mühevolle Klein⸗ 
arbeit gehört dazu, um dieſes Volk in all ſeinen Verzweigungen 
und in ſeinen entlegenen Vorposten zuſammengußhalten und 
immer mehr zu einem großen und ſtarken Organismus zuſammen⸗ 
Der Krieg hat in dieſer Beziehung ein gutes 
Stück vorwärts geholſen. Der ſtarke Glaube der Überall gerade 
in den Vorpoſlen und Sprachinſeln das deutſche Volk jetzt er⸗ 
füllt, hilſt weiter, Und die deutſche Treue, das Zuſammen⸗ 
gehörigkeitsbewußtſein, das Einſtehen der ſtarken Glieder für die 
ſchwachen und der ſchwachen für die ſtarken — dieſe deutſche 
Treue, die in dieſem Kriege ſo herrliche Triumphe gefeiert hat, 
die muß das letzte tun. Darauf ſetzen auch die Deutſchen 
Galiziens ihre Zuwerſicht. 


Ans der Heimat. 
Die Laien in der Synode. 

Die Wochenſchrift „Unfere Kicche“ ſchreibt: Einer der wichtigſten 
Punkte in dem Werk der neuen Verfaſſung unſeter Kirche bildet die 
Feſtſetzung, daß die Synode, der die „oberſte Gewalt“ der ganzen 
Kirche zukommen wird, aus ſämtlichen Paſtoren und dop⸗ 
pelt jo viel Laienabgeordneten beſtehen ſoll. Neuerdings 
geht ein unzubiges Gerede durch die Gemeinden, als habe ſich gegen 
dieſe Beſtimmung ein lebhafter Widerſpruch erhoben. Es heißt, daß 
die mit der Beſtimmung Unzufriedenen verſuchen wollen, ſie wieder 
rückgängig zu machen und die Zahl der Laien auf der Synode der 
der Paſtoren gleichzuſtellen. Ja, es wird ſogar die völlig unwahr⸗ 
ſcheinliche Behauptung aufgeſtellt, die Cegnex der Laienmehrheit 


Die 


hätten ſich an die polniſchen Staatsbehörden gewandt, um ſie zum 
Widerſpruch gegen die geplante Zuſammenſetzung der Synode zu ver- 
anlaſſen. 

Demgegenüber kann die beruhigende Verſicherung abgegeben wer⸗ 
den, daß die erwähnten Gerüchte und was ihnen etwa zu 
Grunde liegt, nit ernft zunehmen find. 
Verlauf der ganzen Verhandlungen ſchlechterdings kaum denkbar, daß 


Er erſcheint nach dem 


an dieſem Punkt des Verfaſſungsentwurfes noch etwas geändert werde. 
Der Beſchluß über die Laſenmehrheit der Synode iſt nicht bloß auf 
der Ottoberſynode in Lodz einſtimmig gefaßt, er iſt auch in den Kom⸗ 
miſſionsberatungen im April ohne Widerſpruch angenommen worden. 
Seit ſolche Mitglieder der Kommiſſion, die Tieber das Stimmenver⸗ 
bällnes 1:1 gehabt hätten, willigten in den Beſchluß, es auf 1:2 zu 
ſetzen, ein, um das Kompromiß der beiden Parteien, d. h. ihre Eini⸗ 
gung auf einer mittleren Linie nicht zu ſtören. Sollte jetzt die eine 
Partei von der Einigung zurücktreten, ſo würde natürlich auch die 
andere Partei freie Hand haben und ihrerſeits die Gegenforderungen 
wieder auſſtellen, die ſie ſeiner Zeit um des lieben Friedens willen 
zurückgeſtellt hatte. Dann geht der Streit in der Kirche aufs neue 
los. Wer aber könnte das wünſchen? 
Anerkennung deutſcher Lehrmeiſtertätigkeit. 

Henryk Przyſiecki, Mitglied der Semſtwo⸗Verwaltung des 
Kreiſes Lepel im Gouvernement Witebſk, hielt in einer Semſtwo⸗ 
Verſammlung eine bemerkenswerte Ansprache über den Segen der 
deutſchen Kultur 
. Nach einer eingehenden Schilderung der troſtloſen Verhältniſſe, 
die nor dem Einmarſch der deutſche Truppen in feinem engeren 
Vaterlande beſtanden und gahlloſe unſchuldige Opfer forderten, und 
nach einer Darſtellung des völligen Zuſammenbruchs aller wirtſchaft⸗ 
lichen Ordnung kam der Redner auf den Einmarſch der deutſchen 
Truppen zurück, die nicht als Exoberer, nicht als Feinde, ſondern 
als Freunde gekommen wären. Wörtlich führte dann Przyſtecti aus: 
„Nun geſchah ein Wunder. Die Gegend, in der die Leidenſchaften 
bis zum Ueberſchäuwen kochten, begann ſich zu beruhigen, das Lehen 
begann in geordnete Bahnen zu kommen, und die Menſchen, die wäh⸗ 
rend dieſer vier Jahre ſich der Arbeit entwöhnt hatten, begriſſen, daß 
Arbeit und beharrliche Mühe, aber nicht Raub und Mord die erſten 
Quellen des Wohlſtandes aller Bürger überhaupt ſind. Wenn auch 
unſer Leben noch nicht wieder ins Geleiſe gekommen ift, Jo iſt doch 
jener Tag nicht fern, wo alle verſtehen, alle entſchieden begreifen wer⸗ 
den, daß Ordnung beſſer iſt als Anordnung. Ans allen ſſt es wohl⸗ 
bekannt, daß das Deutſche Reich das höchſte Kulturland 
ift, daß die Söhne des Deutſchen Reiches das arbeitſamſte Volk in 
der Welt ſind, das ſeine Wohlfahrt auf beharrliche Mühe und Arbeit, 
auf Wiſſenſchaft und Bildung gründet. Wenn in dieſer unruhigen 
Zeit, die ſo ſchwer zu durchleben iſt, manche auch unzufrieden ſind mit 
den Ordnungen, die augenblicklich eingeführt werden, fo ijt das gleich⸗ 
ſam eine vorläufige Maßregel, die entſprechend der Einlenkung des 
Lebens in geordnete Bahnen aufgehoben werden und in einen ord⸗ 
nungsmäßigen Zuſtand hineinkommen wird. Für alles das werden 
wir unſeren Freunden, den Deutſchen, zu Dankverpflichtet ſein. Denken 
Sie daran, wie unwiſſend unſer Volk if, wie arm wir an Kultur 
find, und es ſcheint mir dann, daß jeder, der mit Bewußtſein Bürger 
iſt, verſtehen muß, daß wir Lehrer drauchen, die uns Arbeit und Ord⸗ 
nung lehren und ein Ende machen mit unſerer jahrhundertelangen 
Unwiſſenheit. Dieſe Lehrer können für uns nur die Deutſchen ſein 
denen wir bereits zu Dank verpflichtet ſind für die Rettung aus 
innerer Zwietracht und denen wit noch weiter zu Dank verpflichten 
ſein werden für die Rettung vor dem Hunger. Dieſe Männer der 
Ordnung wollen wir bitten, jo lange wie möglich unter uns zu weilen. 
und wir wollen den Wunſch ausſprechen, daß ſie, die unſere Gegend 
deſetzt haben, auch künftig für ihren Wohlſtand forgen und uns alle 
unter ihren Schutz und unter ihre Schutzherrſchaft nehmen mögen.“ 


Deutſches Schulweſen. 


Was tut uns Lehrern not: Idealismus oder Mute riaſtsmus. 

Mancherlei Stimmen derer ſind in unſerer Zeit laut geworden 
die ſich als Weckrufer für die ſchlummeenden Lehrkräfte berufen fühlen. 
Ich ſage mancherlei — denn es läßt ſich ſewohl der Prieſter als 
der Lepit hören — um, wie fie wähnen, die Säumigen und Verſtockten 
zu emſigerem Schaffen zu ermuntern. Jegliche Ermunterung, wenn 
ſie rechter Art iſt, iſt in unſerer trüben und unſicheren Zeit ein leuch⸗ 
tender Diamant, der ſo manchem Skeptiker zu einem Einblick in das 
Heiligtum verhilft, zu dem wir Deutſche hierzulande mit dem Auf⸗ 
tand aller Kräfte ſtreben müſſen. 

Ich beſchwöre euch, ihr lieden Amtsgenoſſen von nah und fern, 
warum ſchweigt ihr? Ich glaube eure Antwort zu vernehmen: „Was 
nutzt uns ſolch fruchtloſe Debatte!“ Mancher von den ideal iſtiſchen 
Weckrufern weiß ſelbſt nicht techt, was er mit feinem. Idealismus ans 
fangen ſoll; er iſt wie ein ſchwankendes Nohr, das ſchon von einem 
leiſen Hauch hin und her getrieben wird. Und wenn wir es näher 


betrachten, jo iſt es der „verfluchte“ und vielfach verwünſchte „Mam⸗ 


Vermittler ihm zuwinkt und zurft: „durch mich kannſt 


1 


mon“, der als 
du dein Ziel erreichen. 

Mir perſönlich liegt es jehr fern, den Mammon als etwas Loh⸗ 
nendes ud Verlodendes zu betrachten. Doch muß ich es jagen und 
bin bavon / feſt überzeugt, daß die erdtückende Mehrheit meiner Amts 
genoſſen mit beiſtimmen wird, daß wir ihn — den Mammon — 


allgemein verehrt. Im Kreiſe dieſer Menſchen verlebte ich drei 
Monate, die reich an geiſtreichen und geſellſchaftlichen Anregun⸗ 
gen waren. Geſchichtliche Vorträge, Sonntagsandachten, Geſell⸗ 
ſchaftsabende und gemeinſame Ausflüge machten die Geſangen⸗ 
ſchaft nicht nur erträglich, ſondern boten beſonders reichlichen 
inneren Gewinn und die Kenntnis der Bedeutung und Tüchtig⸗ 
keit des baltiſchen Deutſchtums iſt für mich ein unſchätzbarer Ge⸗ 
winn. Auch ich erzählte der verſammelten Geſellſchaft an einem 
Abend über die Lage und Nöte des galiziſchen Deutſchtums und 
hoffe ſo die Fäden zwiſchen uns und unſeren baltiſchen Stammes⸗ 
brüdern angeſponnen zu haben, die zu einem dichten Netze aus⸗ 
zuſpinnen ein Teil unſerer deutſchvölkiſchen Arbeit der Zukunft 
ſein wird. f 

Nach Ausbruch der Revolution löſte ſich die deutſche Kolonie 


325 Ruben noch mit heiler Haut herauswand. Es war in 
Zeit, da Wilſon ſich auf die Seite der Entente ſchlug, um für 
Ehre, Freiheit und Menſchenrechte (22) gegen uns zu kämpfen, 
und die Vertretung der Intereſſen öſterreichiſch⸗ungariſcher Bür⸗ 

| ger in Rußland den Dänen abtrat. Damals erhielt ich den Auf⸗ 

| trag, in Krasnofjarſt ein däniſches Hilſtomitee für Zivilgefan⸗ 
gene zu errichten, das ich dann drei Monate leitete, bis ich an⸗ 
fangs September 1917 als Sekretär der däniſchen Delegaton 
in Omft zur Hilfeleiſtung an öſterreichiſch⸗ungariſche Zivil⸗ und 

Kriegsgefangene in Weſtſibirien berufen wurde. Nun hatte 

ich ein Gehalt, das mir zum Lebensunterhalt hinreichte. Die 

Arbeit war nicht leicht, oft ſogar höchſt unangenehm infolge der 

großen ruſſiſchen Unordnung und der Hinderniſſe ſeitens der Be- 

hörden. Aber ich habe in Omff Erfahrungen und Kenntniſſe ge⸗ 
wonnen von der Tüchtigkeit, der Bedeutung und, fo Gott will, 
der herrlichen Zukunft des ſibiriſchen und allgemein ruſſiſchen 

Deutſchtums, um deretwillen ich es faſt nicht bedauere, daß mick 

das Schickſal nach Sibirien verſchlagen hat. Welch herrliches 

Deutſchtum in Rußland lebt, darüber will ich ein anderesmal 

berichten. Mir war es vergönnt, in Omfk an der Organiſation 
der Deutſchen mitzuwirken und vor allem am „Sibiriſchen 

Boten“ dem jungen Verbandsorgan der 80 000 ſibiriſche 
Deutſchen, mitzuarbeiten. Als endlich die Verhältniſſe in Omft 

| fi derart geſtalteten. daß ich flüchten mußte, wollte ich nicht 


‘ 
nor 
der 


| 
| 


auf, auch ich ſuchte mich nach Haufe durchzuſchlagen — aber in Gefangenen⸗ und Wirtekataloge ü 
Krasnojarſt nahmen mich die Herren Genoſſen in ihre menſch⸗ hier gleich 
heitsbeglückende Obhut, aus der ich mich nach Hinterlaſſung von | war, jo wirkten die Aufr 


| 
| 


zum dritten Male die Bekanntſchaft eines ruſſiſchen, noch dazu 
bolſchewikiſchen Geſängniſſes machen. So machte ich abermals 
einen Fluchtverſuch, diesmal in Geſellſchaft zweier unterneh⸗ 
mungsluſtiger pruchiiher Leutnants, und es gelang uns, als 
ruſſiſche Bauern mit gefälſchten Päſſen nach mancherlei Führ⸗ 
niffen am 25. April geſund die Heimat zu erreichen.“ 

Aehnliche ſchͤne Zeiten hatte Lehrer Whilipp He el, det 
am 26. März 1915 mit dem Fall der Feſtung Przemyſl in zufl, 
Gefangenſchaft kam, bei den Deutſchen in Rußland verlebt. 
Hexel berichtet darüber: 

„ . Nächte hindurch ftudterte ich jetzt die ruſſiſche Schrift 
und Sprache, um womöglich in einer Kanzlei unterzukommen, 
was mir denn im Juli 1916 auch gelang. Ich kam in die Kanzlei 
der Kriegsgeſangenen⸗Abteilung, wo mir die Poſtablage und die 
dertragen wurden. Hatte ich 
eine Beſchäftigung, die meinem Berufe angemeſſen 
gungen ſchrecklich auf meine Nerven. 
Alltäglich mußte ich die brutale Mißhandlung meiner Kame⸗ 
raden mit anſehen, die blutig geſchlagen, herabgeriſſen und im 
Winter halb erfroren in der Kanzlei zum „Verkaufe“ kamen. 
Und wehe mit, wenn ich vermittelnd eintreten wollte, ſofort 
wurde mir mit Arreſt und Anute gedroht! 5 

Schließlich hatte ich es ſatt, ohnmächtiger Zeuge der Bar⸗ 
bareinen an meinen Kameraden — namegtlich die Deutſchen 
hatten ſchrecklich zu leiden — zu ſein, und freiwillig verließ ich 
meine Stelle, um zunächſt als Arbeiter zu einem deutſchen 
Landwirt zu gehen, wobei ich die ſo ſehnlichſt gewünſchte ber 
legenheit hatte, deut ſch e Siedlungen in Ru land 
kennen zu lernen. Ich durczwonderte die Kolonien ied⸗ 
richsfeld, Blumenfeld, Martinsſeld, Bethel und 
tam nach Nitolaifeld zu meinem braven Wirte Heren S Ge 
muel Schulz. Es war erhebend zu ſehen, mit welcher Liebe 
dieſe braven Nachkommen von Brandenburgern, Heſſen, Würt⸗ 
tembergern, Pfälzern und Zuwanderern aus der Krim, aus 
Beßatabien, Polen und Saratow am deutſchen Volkstum hingen, 
wie ſie trotz der ſchrecklichen Gefahren, die ſie ſtändig umbran⸗ 
deten, ihr Deutſchtum nicht verleugmeten, wle ſie ſich ihrer deut⸗ 
ſchen Brüder aus dem „Reich“ und aus Oeſterreich annahmen. 
Immer wieder mußte man ihnen von „drüben“ erzählen und als 
olgenden Sonntag im Bethaus Leſegottesdienſt hielt. 
Abends ſangen wir — außer 


ich gar amf 


| da war der einfache Saal gefüllt. 


in durchaus teicherem Maße wie bisher benötigen, um den Teil der 
Kräfte, der mit der Sorge um das tägliche Brot belaſtet iſt, zu be 
freien und ihn zu gemeinnützigen Zweden zu verwenden. 

Aber halt! da höre ich ſchon wieder den ſehr idenlen Genoſſen 
reden! „Weißt du nicht, was der größte Meiſter über das Sorgen 
ſagt?“ — Jawohl, lieber Freund, das weiß ich, aber was weißt du 
von der Sorge und Laſt, die heute einen Familienvater bedrückt, 
wenn die Kleinen um Brot ſchreien? Ich ſehe dich, mit einem ver⸗ 
gnügten Lächeln auf deinem Geſicht grübelnd ſtehen, indem du für 
Sich hin denkſt: „Gut, daß ich von dieſer Sorge noch frei bin!“ — 
Ja, wohl dir, aber wohl auch mir und allen Famlienvätern unſeres 
Berufs, denn wir wiſſen um ſo beſſer, was für eine edle und hohe 
Aufgabe es iſt, die uns anvertrauten SKinderfeelen mit geiſtiger 
Nahrung zu verſorgen. 

Ich kenne die Berufsgenoſſen unſeres und einen großen Teil des 
benachbarten Kreiſes wie mich ſelbſt und weiß, daß alle beſtrebt 
find, ihr Können und Wiſſen nach Kräften und Vermögen in den 
Dienſt der Pflege und Erziehung der heranwachſenden Jugend, der 
Hebung der Mutterſprache und der Verankerung echt deutſcher Sitte 
und Volkstümlichkeit zu ſetzen. Innerlich bin ich überzeugt, daß alle 
Lehrer und Erzieher im vollen Sinne der Bedeutung hier zu Lande 
recht gut wiſſen, wozu fie berufen find, aber fie fühlen oft zu ſehr 
die hemmenden Feſſeln der Sorge, deshalb ſchleicht biswollen ein 
Unterton der Verſtimmtheit und des Mißbehagens unter uns ein. 
Zum Schluß will ich noch bemerken, daß unfer heutiges Gehalt im 
Verhältnis zum Friedensgehalt im Durchſchnitt nur 60 Prozent be⸗ 
trägt. Was kann man damit anfangen? 

Mit einem Wort, uns Lehrern iſt undedingt mehr Materialismus 
nötig, wenn der Idealismus zur Geltung kommen ſoll! 


St. Schultz, Tomaszewo. 


— — 


Im Deutſchen Reaigyinnefium. 


M die Kanzlei während der Ferien an den Wochentagen von 9—12 
Uhr geöffnet. Daſelbſt werden Anmeldungen neuer Schüler für das 
Schuljahr 1918/19 entgegengenommen. 

In die Vorſchule I (für 6 jährige Anfänger) werden keine Vor⸗ 
kenntniſſe verlangt. Das Schulgeld beträgt für dieſe Klaſſe 40 
Mark vierteljährlich. 

Die Nachprüfungen ſollen am 27. und 28. Anguft, um 8 Uhr 
morgens, abgehalten werden. Der Schulanfang iſt auf den 29. Auguſt, 
Uhr morgens, feſtgeſetzt und die Aufnahmeprüfungen werden den 
29. Auguft, um 10 Uhr morgens, ſtattfinden. Die Zugehörigkeit zum 
Deutſchen Realgymnaſialverein iſt für die Eltern unſerer 
Schüler mit gewiſſen Votrechten und Vorteilen verbunden, auch er⸗ 
ſcheint es im Inteteſſe der Sache für geboten, daß die Eltern unſeter 
Schüler mit vollem Stimmrecht an den Verſammlungen teilzunehmen 
di Möglichkeit haben. Beitrittserklärungen werden gleichfalls die 
Ferien über in den Bäroſtunden (von 9—12) entgegenommen. Min⸗ 
Ddeſtbeitrag 12 Marl jährlich, Spenden werden dem Ermeſſen des 
Spenders überlaſſen. 


Aus unſerem Vereinsleben. 
Jugendabteilung Lodz des Deutſchen Vereins. 

Das 2. deutſche Jugendheim, bisher ein bloßer 
Wunſch der Jugend, die ſich um unſere ſtark emporwachſende 
deuiſche Jugendgruppe ſchaart, geht nun feiner Verwirklichung 
entgegen Die Enge der Räume an der Ktutkaſtraßze 9 machte ſich 
bei größeren Vortragsderanſtaltungen oft ſchon in der unange⸗ 


nehmſten Weiſe bemerkbar, und jo wird die Eröffnung des zwei⸗ 


ten Jugendheims nicht nur einem längſt empfundenen Mangel 
abhelſen, fie wird auch einen Markſtein in der Geſchichte unferer 
verheißungsvoll ſich verzweigenden deutſchen Jugendbewegung 
bedeuten. 

Die an der Spinnlinie Nr. 168 gemieteten Räumlichkeiten 
ſind für ein Jugendheim wie geſchaffen. Ein ſchmucker villen⸗ 
artiger Bau, vor dem ſich ein kleiner Garten befindet, enthält 
vier große Helle Räume, die als Vortragssaal, Leſe⸗ und Spiel⸗ 
zimmer Vewendung finden ſollen. Eines der Zimmer wird den 
Turnern und Pfadfindern als Unterhaltungsraum überlaſſen 
bleiben, die ihm ihr beſonderes Gepräge geben dürfen. Einen 
ſehr willkommenen Aufenthalt wird den Mitgliedern in den 


Sommermonaten die Veranda des Hauſes mit dem anſchließenden 


Garten bieten, für deſſen Inſtandhaltung ſich ſofort eine Anzahl 
junger Männer des Vereins unternehmungsfreudig bereit er⸗ 
klärten. 

Die Mitglieder der deutſchen Jugendabteilung waren am 
Mittwoch der Einladung zur Beſichtigung ihres zweiten Heims 
zahlreich gefolgt, woſelbſt ihnen der Vorſitzende, Herr Weigt, 


ee 


mix waren noch ein Neichsdeutſcher und zwei Oeſterteichet da — hübſchen, geräumigen B 


alt und jung auf der Plattform der ſchmucken Wohnung meines 
lieben Wirtes ſo manches ſchöne Volkslied, von Zither und Geige 
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eröffnete, was im Vorſtande des Vereins üder die Einrichtung und Am jelden Tage führte Hert Lehrer Schrodt dem dort 
den künftigen Betrieb des neuen Heims beſchloſſen worden iſt.] weilenden Herrn Kreisſchulinſpektor Chrosciel ſeine aus 


Ede 


err 


Er ermunterte fie zu tatkräftiger Unterſtützung des Heimaus⸗ 
ſchußes, dem bei dem werdenden Werle eine harte aber dankbare 
Aufgabe erwachſe und legte ihnen auch nahe, aus eigenen Kräf⸗ 
ten und durch Werbung im Bekanntenkreiſe für die Innenein⸗ 
| richtung der Räume Sorge tragen zu helfen. Zu ihrer wohn: 
chen Ausſtattung find jo manche Gegenſtände erforderlich, die 
man im eigenen Hauſe oft leicht entbehren kann, und die bei den 
beſchränkten Mitteln des Vereins heute ſchwer etſchwinglich find, 
Ganz außergewöhnlich hoch find aber die Untoften für Anſchaffung 
don Möbelſtücken, für die Anlage einer Lichtquelle und Auf⸗ 
friſchung der Räume, und um Beihilfen zu ihrer Tiigung ergeht 
an alle ein dringende Bitte, die für das Wohl unferer deutſchen 
Jungend ein warmes Herz haben 
Der für verfloſſenen Sonntag angeſetzte Ausflug det Tur⸗ 
ner nach Brzeziny ift infolge drohenden Unwetters untere 
blieben 
Heute, Sonntag, den 21. Juli, verſammeln ſich die Mitglie⸗ 
der von 6 Uhr abends ab zwangslos im Jugendheim. 


Am Mittwoch, den 24. Juli, wird Herr Schulrat Günther 
im Jugendheim einen Experimentalvortrag über den elektri⸗ 
ſchen Strom halten. Dieſen äußerſt lehrreichen Vortrag dürf- 
ten ſich die Mitglieder nicht entgehen laſſen. 

Neue Ortgruppen. 

Neue Ortgruppen des Deutſchen Vereins Find durch Herrn 
Will in den Kreiſen Plock und Plonſk unter den dortigen 
deutſchen Rückwanderern gegründet worden. 

f Am 6. Juli die Ortsgruppe Powſino, Gem. Broilno, 
Kr. Plock, mit 99 Mitgliedern. In den Vorſtand wurden ge⸗ 
wählt die Herren: Lehrer Guſtav Rennert, Pauſino (Vor⸗ 
ſitzender und Schriftführer), Adolf Löwe, Chelpowo (2. Vor⸗ 
ſitzender), Rudolf Kürſchner, Powſino (Kaſſenwart), Guſtad 
Schmidt, Powſino und Eduard Haberkorn, Chelpowo 
| (Beifiger), 
| Die Ortsgruppe Günthersruh (Dzierzazna), Gemeinde 
Sarnowo, Kr. Plonfk, trat am 7. Juli mit 76 Mitglieder ins 
Leden. Den Vorſtand bilden die Herren: Friedrich Ol dach, 
Günthetstuh (Vorſitzender), Johann Rennert, Güntherseuh 
(2. Vorſitzender), Lehrer Adolf Dreher, Günthersruh (Schrift⸗ 
führer), Johann Pfeiffer, Günthersruh (Kaſſenwart), Johann 
Bentz. Sarnowo und Joſeph Vogel, Kakewo (Beifiger), 
| Bei der Gründung dieſer beiden Ortsgruppen war Herr 
Lehrer Adolf Nennert aus Olechow bei Lodz zugegen, det am 
Schluſſe der Verſammlungen aufmunternde Worte den neuen 
Mitgliedern des Deutſchen Vereins zu jagen wußte. 

Den Vorſtand der Ortsgeippe Lis zy no, Gem. Bielino, 

Kr. Plock, die am 10. Juli mit 42 Mitgliedern gegründet wurde, 


bilden folgende Herten: Rudolf Reinke, Liszyno (Vorſitzen⸗ 


der), Lehrer Jakob Nenn, Liszyno (Schriftführer), Wilhelm 
Proch nau, Liszyuno (Kaſſenwart), Johann Tews, Wirginja 
| (Beifiger). 

In den Vorſtand der Ortsgruppe Klein⸗Maszewo, 
Gem. Brwilno, Kr. Plock, ſind folgende Herren berufen: Wilh. 
Chelpomo (Vorſitzender), Guſtab Schirmer, 
Kol. Biala (ſtellvertr. Vorſttzender), Lehrer Adolf Drung, 

lein⸗Maszewo (Schriftführer), Leopold Aſt, Groß⸗Maszewo 

(Kaſſenwart), Guſtav Daſe, Groß⸗Maſchewo und Alexander 
Hohnke, Klein⸗Maszewo (Beiſitze r). 

Auch hier, wie überall, traten deutſche Männer und Frauen 


willig der großen Organiſatton bei, die ſich nicht nur für die 


Erhaltung und Entwicklung der Eigenart ihrer Mitglieder ein⸗ 
ſetzen, ſondern ihnen auch wirtſchaftliche Hilfe und Unterſtützung 
gewähren will. Und dies zweite iſt zurzeit für unſere Rückwan⸗ 
derer von der größten Bedeutung. Ihnen muß baldige, um⸗ 
faſſende Hilfe zuteil werden, ſollen ſie in ihter großen Not nicht 
an ſich ſelbet und ihrem Volkstum irre werden. 1 
Neue Ortsgruppe in Neudorf (Nowa Wies), Kreis Goſtynin. 
Am 9. Juli wurde in Neudorf (Roma Wies), Gemeinde 
Skrzany, Kreis Goſtynin, eine Ortsgruppe des Deutſchen Vereins 
gegründet. In den Vorſtand wurden berufen die Herren: Jakob 
Wegert Vorſigender), Chriſtian Schuh (ſtellvettr. Vor⸗ 
ſitzenker), Wilhelm Karcher, Wilhelm Wug ke, Wuben 
Teno (Beifiter) und Lehret Waldemar Schrodt (Schrift⸗ 
führer und Kaſſenwart). \ 
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etſaal. Die Gemeindeglieder gehören 
den verſchiedenſten Ständen an. Unter ihnen gab es einige ganz 
ſchwerwiegende Kapitaliſten, die aber beim Ausbruch des Krie⸗ 


begleltet So wie bei uns in Galizien ſind auch dieſe Kolonien | ges nach Sibirien derwieſen worden waren. Dasſelbe Schicksal 
Dafen. Ueberall gediegene Wirtſchaftshöſe, non deutſchem Fleiß traf den Seelſorger Herrn Paſtor Schulz, den ich noch perſön lich 
und deutſcher Ordnung zeugend, in den Wohnungen jelöjt eine venmen gelernt hatte. Der Kurator, Herr Gymmfiallehrer Hein: 


Wopimabenheit, die ich nicht erwartet hätte. Auf der einen rich Schüttle, der mir ein treuer Freund war, hatte das rechte 


Seite der Ortſchaft Befindet ſich eine Gartenanlage von den 
edelſten Obſtſorten und Weinreben, dazwiſchen vorzüglicher Ge⸗ 
müſebau. Bei all dieſer Wohlhabenheit hört man allgemein die 
Klagen: Unſere Kinder bleiben in ihrer Schulbildung zurück und 
unſere hieſige Exiſtenz iſt ſo unſicher. Die ruſſiſche Revolution, 
die Verkündigung der Freiheit, war für die armen reichen Leute 
ein Rettungsanker. Ich kam gerade in der Zeit des „Welſch⸗ 
kornhackens“ und der bald darauf folgenden Ernte. Wohl war 


ich als Hauslehrer auserſehen, doch ſollte ich dieſen Beruf natür⸗ 


lich erſt nach der „großen Arbeit“ ausüben. Und ſo griff ich 
denn rüſtig zu, obgleich mir die ungewohnte Beihäftigung manch⸗ 


mal recht ſauer kam. Wie wohl taten mir deutſche Koſt und 


deutſche Behandlung! Ich wurde Künſtler im Maisbaden, im 
Mähen mit der Senſe und der Mähmaſchine und war bald ein 
wilder Reiter. Mein Nervenſeiden verſchwand allmählich und 
bald hätte ich mit dem Unterricht beginnen können. Da wurde 
ich auf meine ehemalige Stelle in der Kanzlei zurückverlangt. 
Mein Nachfolger dortſelbſt vernachläſſigte ſeinen Dienſt und 
behob fremde Gelder. Ich übernahm meinen Poſten unter der 
Bedingung, daß mir ein deutſcher Kamerad als Hilfskraft zuge⸗ 
teilt und ich von der Abendbeſchäftigung befreit würde. Und 
nun ging es mir die letzten Monate in meiner Gefangenſchaft 
wirklich gut. Meine Anſtellung brachte mir monatlich ſechsund⸗ 
dreißig Rubel für Koſt und acht Rubel Taſchengeld, dazu erteilte 
ich zwei Privatſtunden aus Deutſch, wofür ich gutes Eſſen und 
dwanzig Rubel monatlich bekam. Da die Lebensbedingungen in 
Stawropol verhältnismäßig noch billig waren, konnte ich mir 
manchen „Notrubel“ erfparen. 

Meine freie Zelt ſtellte ich in den Dienft der evangeliſchen 
Gemeinde von der ich lange Zeit nichts gewußt hatte. Gewiß 
wird es die werten Leſer intereſſieren, einiges über dieſelbe zu 
erfahren. Ich kann Erfreuliches berichten. Die etwa dreihundert 
Seelen fturle Semeinde hat eine ſchöne deutſche Schule — von 
der Kro. & 5 dem See een —, verbunden mit einem 


Geſchick, die Gemeinde zu führen. In gutem Andenken bleibt 
mir auch der Lehrer Herr Wilhelm Lindner, ein gar lieber, 
edel füglender Mann, dem ich viel zu verdanken habe. Nicht 
unerwähnt möchte ich Herrn Julius Olſchinfti ſaſſen, einen aus 
Polen gefküchteten Lehrer, der feinen Beruf aufgab und in 
Stawtropol mehrere glänzende, fette Stellungen einnahm, 
ſeine freie Zeit aber den Intereſſen der epangeltſchen Ge 
meinde widmete. 


gute. Durften fie ſich doch wieder als Deutſche bekennen und 
betätigen. Ja ſelbſt der Cefangene wurde erſt als Menſch ge⸗ 
achtet, die ruſſiſche Knute wurde ſeinem Rücken fremd. Ich nutzte 
die Gelegenheit aus und bemühte mich nun um das Entſtehen 
eines deutſchen Geſangchors, det denn auch bald zuſtande kam 
| — Anfang Oktober 1917 fand die erſte Probe ſtatt — reges Leben 


| Die ruſſiſche Nevolution kam den Deutſchen Rußlands zu⸗ 


|— An 

in die Gemeinde brachte und ſo manchem in ſchöner Erinnerung 
bleibe Der Geſangverein war hald Sammel⸗ und An⸗ 
ziehungspunkt in der meinde und bald folgt der evangeliſche 
Frauenverein. Verſchiedene Künſtler und Arbeitsfrohe konnten 
ſich nun betätigen, da fait jede Woche ein Familienabend mit 


en wird. 


Tee icht, man fühlte ſich unter 
Polle⸗ und Glaubensgenoſſen ſo wohl, glaubte ſich für wenige 
Stunden in die liebe Heimat vertetzt, vergaß fein Gefangenenlos. 
Wer von den Kameraden das Glück hatte, dieſen Abenden beizu⸗ 
wohnen, verfüherte, daß fie ihm lebentglänglich in Erinnerung 
bleiben werden. Wie entgegenkommend war die Gemeinde den 
Gefangenen an unſerem Weihnachtsſeſt! Für den Heiligen Abend 
wurde ihnen der Betſal zur Verfügung geſtellt und ich hatte die 
Freude, den Gattesdienſt halten zu dürfen. Uberfüllt von Ber 
ſuchern war der Saal, mit ſchönem Ehriſtbaum geschmückt und 
lelektriſch beleuchtet. Wie erhebend klangen die Gemeindelieder 


ee wurden unentgeltlich verabreich 


46 Jungfrauen und Jünglingen beſtehende Jugendabtei⸗ 
lung vor, Es fand eine Prüfung in Erdkunde und Rechnen 
ſtatt, dei der ſich zeigte, wie ſehr die Jugend don Neudorf bes 
Arebt iſt, Lücken in ihrem Wiſſen auszufüllen. Geſänge und 
eine Ansprache gestalteten die Stunden zu einer unvergeßlichen 


Feier, 
Königsbach. 

Aus Königsbach wird uns geiäjrieben: . 

Auf jeiner Durchreiſe am 8. Juli beſuchte der Hert Ver⸗ 
waltungschef Erz von Steinmeiſter, auch unſer 
Dorf. Um halbfünf Uhr nachmitags traf Seine Exzellenz, Der 
gleitet von den Herren Polizeipräſident Dr Loehrs, Rittmei⸗ 
ter ©, KReſſe l, Regierungsbaumeiſter Schräder u. a. ein. 
Auf der mit Girlanden und Blumen geſchmückten Chauſſee hatten 
die Schulkinder und ein großer Teil der Gemeinde mit dem Orts, 
vorſteher Herrn Egler an der Spitze, Aufſtellung genommen, 
um den hohen Gaſt zu begrüßen. Zwei Mädchen ſagten Begrü⸗ 
Fungsgedichte auf, worauf der Herr Verwaltungschef einige 
Fragen an die Lehrer und Kinder richtete. Nach der Begrüßung 
begaben ſich alle, die Kinder in Reih und Glied, in die Kirche. 
Während die Gäſte die Kirche beſichtigten trug der Kinderchor 
ein Lied vor. Nach Beſichtigung der Kirche, des Schulhauſes und 
det Lehretwohnung verabſchiedete ſich der Hert Verwaltungschef 
von Gemeinde, Lehrern und Kindern und folgte mit ſeiner Be⸗ 
gleitung einer Eintadung des Herrn Egler zu einer Taſſe Kaffee. 
Seine Exzellenz äußerte bei der Wegfahrt ſeine Anerkennung 
und Freude über alles Geſehene und Gehörte. 


Deutſcher Lehrerverein für Andezejew und Umgegend. 
Wir werden erſucht, darauf aufmerkſam zu machen, daß die 
mächſte Vereinsgzuſammenkunft am Montag, den 5. Auguſt, 2 Uhr 
nachmittags, ſein wird. Da wichtige Fragen auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen, ſo iſt ein zahlreicher Beſuch erwünſcht. 
— e . — ' ä . — 
Deutſche Selbſthilfe. 


Von der „Deutſchen Selbsthilfe“ wird uns geſchrieben: 

So wie die Verhältniſſe bei uns liegen, iſt das einzige 
Mittel, ſich beim Einkauf der nötigſten Lebensmittel gegen Bes 
wucherung und Uebervorteilung zu ſchützen, die Bildung von 
Konſumgenoſſenſchaften auf ſolider kaufmänniſcher 
Grundlage. Jede gut geleitete Genoſſenſchaft wird beſtrebt 
ſein, ihren Mitgliedern alles Notwendige zu beſchaffen und da⸗ 
bei nut geringe Aufſchläge zu berechnen, da es im Weſen einer 
ordentlich geleiteten Genoſſenſchaft liegt, ihre Mitglieder nicht 
auszubeuten. 

Die Leitung der „Deutschen Selbſthilfe“ ſcheut keine Schwie⸗ 
tigfeiten, um ihren Mitgliedern möglichſt viel Lebensmittel zu 
beſorgen. Ihre Einkäufer ſind tage⸗ und wochenlang unter⸗ 
wegs, fie beſuchen alle Landgüter in der näheren und weiteten 
Umgebung, um Käufe abzuſchlieſen. So konnten in dieſen 
Tagen unjeren Mitgliedern größere Mengen Frühkarto fe 
feln zu günſtigem Preiſe abgegeben werden. Auch Gemüſe 
allet Urt iſt zu haben und wird gern gekauft. 

Wie im vorigen, jo find auch in dieſem Jahre wieder große 
Obstgärten in der Umgegend und in der Weichſelniederung ge⸗ 
pachtet worden, damit unſeten Mitgliedern alle Ob ſtſorten 
unter billiger Berechnung abgegeben werden können. Die Her. 
itellung det beliebten Selbſthilfe⸗Marmelade iſt wieder 

ichtigt. 

a werden auch welter zum vorgeſchriebenen 
Preiſe verkauft, Ein günſtiger Einkauf einiger Waggons 
Brennholz ermöglicht es uns, umeren Mitgliedern mit Holtz 
zu günſtigen Preiſen zu dienen. 


Politiſche Wochenſchan. 


Der Wechſel in der Leitung des deutſchen Auswär⸗ 
tigen Amtes hatte innerhalb Deutſchlands und auch über 
ſeine Gtenzu hinaus manche Fragen und Zweifel ausgelöſt. die 
ſich in der Richtung der zukünftigen Politik der deutſchen Reichs⸗ 
leitung bewegten. Gerade auf Seiten der Gegner der Mittels 


vom Harmonium begleitet, wie rührend die gemiſchten Chöre, 
wie inbrünſtig waten die Gebete! Auch derer wurde gedacht, 
die im Spital ans Krankenlaget gejeflelt waren. Eine zum 
Schluß des Gottesdienſtes eingeleitete Kollekte kam ihnen zu⸗ 
gute. Die vorhergegangene Verſammlung im Geſang⸗ und 
Frauenvetein ergab hundert Rubel für arme reichsdeutſche Ka⸗ 
meraden. Nach dem Gottesdienſte fand ein von den Gefangenen 
veranſtalteter Chrijtabend ſtatt, an dem manch erhebendes Wort 
gesprochen wurde. Geſang⸗ und Muſtkvorträge wechſelten ab, 
der Frauendeteln hatte Chriſttind geſpielt und uns reichlich den 
Tiſch gedeckt. Weihnachten in der Fremde! Mit einer nochmali⸗ 
gen Sammlung wurde der Armen im elenden Lager gedacht und 
im all die Weihnachtsfreude miſchte ſich zatte Sehnſucht nach den 
Lieben daheim. Für den erſten Chriſttag hatte jo manche deut⸗ 
ſche Familie einen oder mehrere Kriegsgefangene zu Gaſte ge⸗ 
laden Der Gesangverein, deſſen glücklicher Leiter ich war, hatte 
Wunder gewirkt. Selbſt Ruſſen kamen, ſich den Eeſang der 
Deutſchen anzuhören, deutſchruſſiſche Offiziere ſuchten in unjeren 
Kreis Eingang und die Behörde ließ es gewähren. Das deutſche 
Lied war ja mächtiger als der Deutſchenhaß. 


Ende Februat fand im großen Saale der jüdiſchen Synagoge 
eine großangelegte Verſammlung der Kriegsgefangenen ſtatt, 
zu der wir ſelbſt einige ruſſiſche Familien einluden. Zur dra⸗ 
matiſchen Aufführung gelangten vorzüglich gelungen die Panto⸗ 
mimen „Die vier Jahreszeiten“ und die „Puppenfee“, einge · 
rahmt von Anſprachen, Deklamationen, gemiſchten und Männer⸗ 
hören, Vorträgen eines geſchickt zuſammengeſtellten Orcheſters 
aus Zithern, Gitarren, Mandolinen und Geigen. Am Flügel 
taten Klavierkünſtler und ⸗Künſtlerinnen das ihre. Erhebende 
Stunden waren es. Vom Reinertrag wurde ich mit vierzig 
Rubel bedacht, als. ptaktiſches Andenken für die erſehnte Heim⸗ 
reiſe. Am 23. März fand dann noch ein Abſchiedsabend im 
Schulzimmer für diejenigen Kameraden aus unſerem Kreiſe 
katt, denen es gelungen war, als Invaliden anemanmt zu wer- 
den, um mit dem nächſten Invalidentransport der Hetmat zun 
eilen. Auch ich war einer dieſer Glücklichen. Zum underg g 
lichen Andenten wurde mir bei dieſer Gelegenheit ein ſchd wos. 
großes Lichtbild vom Geſangverein und ſo manches liebe Bit 
übe rteicht. Un nım gings am 26. März 1918 der Heben de. 
mat zu.“ 
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mächte hatte man der Entwicklung der Dinge mit voreiligen 
Erwartungen entgegengeſehen. Allen dieſen Befürchtungen und 
Münſchen ſetzte eine Rede des deutſchen Reichskanzlers 
ein Ende, die er am 11. Juli im Hauptausſchuß des Reichstages 
hielt. Die Ausführungen des Grafen v. Hertling ſtellten in 
voller Klarheit feſt, daß der politiſche Kurs des Deutſchen Reiches 
trotz des Wechſels im Staatsſekretariat derſelbe bleibe, da ſolcher 
von der allein verantwortlichen Leitung des Reichskanzlers ab⸗ 
hängig ſei, dieſe ſich aber noch in den gleichen Vahnen halte, 
die Graf v. Hertling in ſeiner Rede vom 29. November v. Is. 
feſtgelegt hatte. Auch für die Weiterführung der inneren 
Politit bleiben feine früheren Zuſagen geltend. Der Reichs⸗ 
kanzler faßte hierauf ſeine Anſicht über den Stand der Kriegs⸗ 
lage in die Worte zuſammen, daß alle Reden der feindlichen 
Staatsmänner in letzter Zeit auch weiterhin auf eine Be⸗ 
ſchimpfung des deutſchen Volkes hinausgingen und ſomit kein 
Nachlaſſen ihres Vernichtungswillens bekundeten. Demgegenüber 
bleibe nur ein tapferes Durchhalten im Vertrauen auf die 
deutſchen Truppen und ihre Leitung übrig. Die deutſche Regie⸗ 
rung ſtehe aber noch weiterhin auf dem Standpunkte, daß fie 
im Einvernehmen mit der Heeresleitung jedem wirchlich ernſten 
Friedenswillen, der von der Gegenſeite kommt, nachgehen und 
ihn prüfen würde. Graf v. Hertling teilte ſodann mit, daß bei 
Beſprechungen im Großen Hauptquartier, die unter dem Vorſitz 
des Deutſchen Kaiſers ſtattgefunden hatten, u. a. Fragen be 
züglich des Oſtens erörtert wurden. Der Mord des deutſchen 
Botſchafters in Moskau, der zweifellos auf Anſtiften der Entente 
erfolgt ſei, beweiſe, 
feien, die das Land in einen neuen Krieg mit Deutſchland hetzen 
wollen. So wenig auch die deutſche Regierung an der aufrichtigen 
Geſinnung der ruſſiſchen Sowjetregierung zweifle, ſo halte ſie es 
jedoch für ein Gebot der Vorſicht, vor allem, was in Rußland 
noch kommen kann, Augen und Ohren offen zu halten. In ver⸗ 
traulichen Mitteilungen über die Weſtfront und Beſprechungen 
der Eigenſchaften des ſcheidenden und des kommenden Staats⸗ 
ſekretärs, zu welch letzterem, Herr v. Hintze, der Reichskanzler 
im empfehlenden Sinne Stellung nahm, beſtand der letzte Teil 
der Rede, die von der deutſchen Preſſe mit Zuſtimmung aufge⸗ 
nommen wurde. 

Zu der bei Erörterung von Friedenszielen ſeitens 
Entente immer in erſter Linie angeſchnittenen Frage der Zu⸗ 
kunft Belgiens hat der deutſche Reichskanzler am 12. Juli 
Erklärungen gegeben. Er ſagte u. a.: „Was die Zukunft Bel- 
giens betrifft, ſo bedeutet, wie ich geſtern ſchon ſagte, die 
Okkupation und der gegenwärtige Beſitz Belgiens nur, daß wir 
ein Fauſtpfand für die künftigen Verhandlungen haben. Im 
Begriffe des Fauſtpfandes liegt es, daß man das, was man als 
Pfand in der Hand hat, nicht behalten will, wenn die Verhand⸗ 


lungen zu einem günſtigen Ergebnis geführt haben. Wir 
trachten nicht, Belgien in irgend einer Form zu behalten. Wir 
wünſchen genau ſo, wie ich ſchon am 24. Februar geſagt habe, 


daß das nach dem Kriege wiedererſtehende Belgien als ſelb⸗ 
ſtändiges Staatsweſen, keinem als Vaſall unterworfen, mit uns 
in guten freundſchaftlichen Verhältniſſen lebe. Das iſt der 
Standpunkt, den ich zu dem belgiſchen Problem von Anfang an 
eingenommen habe und auch heute noch einnehme.“ 

Durch den Hauptausſchuß des Reichstages wurde ferner faſt 
einſtimmig ein neuer Kriegskredit in Höhe von 15 Mil⸗ 
fiatden Mark bewilligt, ein Beweis, daß die deutſche Volkswer⸗ 
tretung aus den Erklärungen des Reichskanzlers das nötige Ver⸗ 
trauen zu dem Stand der Dinge gewonnen hat. 

Der livländiſche Landtag hat dem Deutſchen Kaiſer 
ein Telegramm geſandt, in dem Gefühle heißeſten Dankes dafür 
zum Ausdruck gebracht werden, daß das deutſche Schwert Livland die 
Freiheit, Ordnung und Nu 


daß in Rußland Elemente am Werke 


der 
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lobt, nach der bereits vollzogenen Angliederung Livlands an 
Deutſchland für deſſen Größe und Ruhm freudig mitſtreiten zu 
wollen. Kaiſer Wilhelm antwortete in gleich herzlicher Weile. — 
Nach Deutſchland ſind über die Schweiz im Austauſch gegen fran⸗ 
zöſiſche Gefangene bereits eine große Zahl deutſcher Kriegs⸗ 
und Zivilgefangener zurückgekehrt. — Die „Spaniſche 
Grippe“, eine anſteckende Krankheit, die ihren Entſtehungs⸗ 
herd in Spanien hat und dort Tauſende von Opfern fordert, 
pflanzt ſich immer weiter fort. Zahlreiche Erkrankungen ſind 
in Frankreich und in letzter Zeit auch in einzelnen Teilen 
Deutſchlands vorgekommen. 

In Rußland wächſt die Spannung. Die Engländer 
machen keine Miene, ihre Truppen aus dem von ihnen beſetzten 
nördlichen Gegenden Rußlands zurückzuziehen und mit jedem 
Tage rückt die Wahrſcheinlichkeit näher, daß die ehemaligen Ver⸗ 
bündeten übereinander herfallen. Die Landesverſammlung der 
Arbeiter und Bauern gab eine Entſchließung bekannt, die ſich 
in dem abweiſendſten Tone gegen diejenigen richtet, die für 
einen neuen Krieg gegen die Mittelmächte ſind. Man iſt ent⸗ 
ſchloſſen, ſich um jeden Preis Ruhe und Frieden im Lande zu 
ſchaffen. Das von ruſſiſchen Staatsleuten wiederholt vorge⸗ 
ſchlagene Bündnis mit Deutſchland ſcheint bald unumgänglich zu 
werden, denn auch die mit Unterſtützung der Entente arbeitende 
„ſibiriſche Republid“ droht mit einem Eingriff in Großrußland. 
Die gärende Gegenrevolution ſchweigt auch nicht; in Petersburg 
waren erſt neulich Arbeiterausſtände gegen die Bolſchewiki⸗ 
Regierung gerichtet. Die Lage in Rußland iſt ſomit ſehr ernſt 
und läßt allerhand Ueberraſchungen für die Zukunft erwarten. 

Die Mörder des deutſchen Botſchafters 
v. Mirbach ſind in Moskau verhaftet worden. 

Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ſetzte nach 
einer für Truppen und Heeresleitung unerläßlichen Atempauſe 
zwiſchen Chateau Thierry und Reims ein neuer deut⸗ 
her Offenſivſtoß ein, der den überraſchten Gegnern von neuem 
zeigte, daß des deutſchen Schwertes Schlagtraft ſtets die gleiche 
bleibt. Die neuen Kämpfe trugen wieder alle Zeichen der 
modernen Nieſenſchlachten. Artillerie, Minenwerfer, Gaswerfer, 
Panzerwagen und Flammenwerfer gelangten in rieſigen Maſſen 
zum Einſatz und brachten eine furchtbar vernichtende Wirkung 
hervor. Der gewaltige Anprall hat ſeinen Zweck erfüllt. Die 
engliſch⸗franzöſiſche Front lam wiederum ins Wanlen. An vielen 
Stellen konnten deutſche Truppen die Marne überſetzen und 
den Gegner in weit dahinterliegende Stellungen zurückdrängen. 
Dieſe neuen Operationen in der Champagne find wieder ein 
voller deutſcher Erfolg. 18 000 Gefangene waren der Preis des 
Sieges bereits an den erſten zwei Kampftagen. 

An der italieniſchen Front iſt der Stellungskrieg 
wiedergelehrt. Die Italiener griffen neulich mit gewaltigen 
Truppeneinſetzen viermal am Monte Pertica und Monte 


Solarolo an, wurden jedoch unter Preisgabe blutiger Opfer 
von den Oeſterreichern zurückgeſchlagen. 

Deer ehemalige öſterreichiſch⸗ungariſche Generalſtabschef Frei⸗ 
herr Conrad von Hötzendorff hat von Kaiſer Karl ein 
Abſchiedsgeſuch unter dankbarer Aneriennung feiner Dienſte 
bewilligt erhalten. B. 


Vom Büchertiſch. 


Brehms Tierleben. Allgemeine Kunde des Tierreichs. 13 Bände. 

Mit etwa 2000 Abbildungen im Text und auf mehr als 500 Tafeln in 
Farbendruck, Kupferätzung und Holzſchnitt ſowie 13 Karten. Vierte, 
vollſtändig neubearbeitete Auflage, herausgegeben von Prof. Dr. 
Otto zur Straſſen. Band VI: Die Vögel. Neubearbeitet von 


he gebracht habe. Der Landtag ge⸗ William Marſhall (J), vollendet von F. Hempelmann und O zur 


one ech Aehrexſeminar 
Deulsch⸗ebangeiiſches Lehrexſeminar 
in 2063. 

Anmeldungen für die Vorbereitungs⸗, die erſte Seminar⸗ 
ober die Abſchlußklaſſe werden Dienstags und Freitags zwiſchen 
11 und 1 Uhr im Schulgebäude, Evangeliſche Straße 11/13, 
1. Stock, entgegengenommen. Beizubringen find Lebenslauf, 
Geburts⸗ und Taufſchein, Konfirmationsurkunde und letztes 
Schulzeugnis. Die Einſchreibegbühren betragen 5 M. das 
Schulgeld 60 und 75 M. 


Die Aufnahmeprüfung für die erſte Seminarklaſſe findet 


Dienstag und Mittwoch, den 27. und 28. Auguſt von früh 8 Uhr 
an ſtatt. Der Unterricht beginnt in allen Klaſſen Donnerstag, 
den 29. Auguſt, vormittags 9 Uhr. 

Dr. Schneider, Seminardirektor. 


cl voll 


I Höhere Rläben- und Aidochenſchute f 5 


in Alexandrow 
mit deutſcher Unterrichtsſprache und dem Lehrplan 
des deutſchen Gymnaſiums zu Lodz. 

Die Aufnahmeprüfungen neuer Schüler finden am 29. Auguſt 
um 9 Uhr früh ſtatt. Der Unterricht beginnt am 3. September. 
Anmeldung und nähere Auskunft bei dem Lehrer Herrn 
Max Hadrian. 

Für auswärtige Schüler ſoll ein Schülerheim eingerichtet 
werden. Die zur Verpflegung nötigen Lebensmittel können die 
Eltern ſelbſt liefern, ſo daß ſie monatlich nur einen kleinen Geld⸗ 


beitrag zu zahlen hätten. 
Die Schulleitung. 


Aalst I 


Aktiengeſellſchaft 
Toòz, Petrikauer Straße 100. 


Annahme von 


Spareinlagen 


Zinsfuß bei: täglicher Kündigung 31/200, 3 monatl. Kündigung 3 /, 6 monatl. Kündigung 40%. 


Eröffnung von Scheck⸗Konten 


Ueberweiſungen und Auszahlungen nach allen Orten des In⸗ und Auslandes. 


Verkauf von Manufakturwaren an 


dte angeſchloſſenen Genoſſenſchaften. 


Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren. 


Aktienkapital 1 000 000 Mark. 


Kaſſenſtunden von 9—2 Uhr. 


Straſſen. Erſter Teil. Mit 100 Abbildungen im Text und 36 Da, 
feln. In Halbleder gebunden 14 Mari. 

Eine neue Auflage von „Brehms Tierleben“ iſt ein Ereignis 
für die geſamte naturwiſſenſchaftliche Welt. Aus Band VI, dem 
1. Band der Abteilung „Vögel“, find unſchwer die zahlreichen Ber 
beſſerungen zu erkennen, die uns in der Neubeakbeitung entgegen⸗ 
treten. Schon die Ausstattung des geſchmackvollen Bandes iſt eine 
viel reichete geworden. Allein 27 farbige Tafeln werden dem Leſer 
in dieſem einen Bande dargeboten, alles ausgezeichnete Wiedergaben 
nach wundervollen Kunſtwerken W. Kuhnerts. Als Beiſpiel nennen 
wir die Tafeln „Schwarzhalsſchwan“ und „Schreiſeeadler“. Die lang⸗ 
vermißte Eiertafel, vor allem aber die inſtruktive Tafel „Anatomie 
der Haustaube“ künden ſchon durch ihr Vorhandenſein ein höheres 
wiſſenſchaftliches Niveau des neuen „Brehm“ an. Man braucht nur 
die neue Einleitung und das Werk ſelbſt zu leſen, um dies nach den 
verſchiedenſten Seiten beſtätigt zu finden: nicht nur in der Ana⸗ 
tomie und Phyſiologie, die faſt neu geſchrieben und reichlich 
illuſtriert find, ſondern vor allem in der Pſychologie. Wie es bei 
Profeſſor zur Straſſen als Herausgeber und Bearbeiter nicht anders 
zu erwarten war, ſind überall die modernen Ergebniſſe der Wiſſen⸗ 
ſchaft in klarer Darſtellung zum Ausdruck gebracht worden. Natürlich 
iſt auch der großen Errungenſchaft unſerer Zeit, dem Entwick⸗ 
lungsgedanken, gebührend Rechnung getragen und jeder Tier⸗ 
klaſſe ihr richtiger Platz in der organiſchen Welt angewieſen. Dem⸗ 
entſprechend iſt auch in der Spezialdarjtellung die alte Anordnung 
völlig umgekehrt. Mit großem Geſchick und liebevollem Anpaſſungs⸗ 
vermögen haben es hier die Neubearbeiter verſtanden, trotz Beſeiti⸗ 
gung manches Ballejtes und vieles Unrichtigen dem Ganzen feinen 
Charakter als ein „Tierleben“ zu laſſen und auch die vielen 
wertvollen Zuſätze in dieſem Sinne organiſch einzufügen. Eine Reihe 
von Arten, die früher ganz fehlten, ſind nachgetragen. Daß die Nomen⸗ 
klatur dem neueſten Stanopunkte der Wiſſenſchaft entſpricht, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Die Arbeit, die in dieſem Bande mit dem leider in⸗ 
zwiſchen verſtorbenen Hauptbearbeiter der Vogelbämde, dem ſein⸗ 
ſinnigen William Marſhall, von ſeinem Nachfolger Dr. F. Hempel⸗ 
mann und dem Herausgeber geleiſtet worden iſt, verdient vollſte An⸗ 
erkennung und hat es erreicht, daß das Anſehen, das „Brehms Tier⸗ 
leben“ überall, in Haus und Schule, im Studierzimmer wie in der 
Leſehalle von jeher genoß, noch eine weitere Steigerung erfahren wird. 
Zwiſchen Spruch und Widerſprüchen. Von Wilhelm Büring. 

Mit vierzig, zum Teil ganzſeitigen Federzeichnungen von Carf 

Grimm⸗ Hagen. Drei Roſen⸗ Verlag in Leipzig 

Preis Mk. 1.50. 

Der Iuftige Spruch⸗Reigen „den Wilhelm Büring, der feinnervige 
Dichter des Buches „Ins Blaue“ und des „Goldenen Gürtels“ in 
ſeinem neueſten Band aufmarſchieren läßt, iſt überaus zeitgemäß. Der 
zarten und innerlichen Wortkunſt, die jeder Kenner immer an Bürings 
Dichtungen gerühmt hat, geſellt ſich hier eine geradezu übermütige 
Spottluſt, eine ausgelaſſene Freude an der Verhöhnung peſſimiſtiſcher 
Hemmungen, ein von ſeeliſcher Weitſchau regierter Kämpfergeiſt, wis 
ir im unverfälſchten Gemütsleben des deutſchen Volkes wurzelt. Der 
Humor des Büchleins wird unterſtützt durch eine große Anzahl Feder⸗ 
zeichnungen von Karl Grimm⸗ Hagen. Eine Künſtlergabe, 
die uns zum fröhlichen Genuß der Welt ermuntern will. Wer möchte 
folhen Zuſpruchs ſich erwehren? 

—ñ̃ öA—— 'é— — — — — — 

Die unſerer heutigen Ausgabe für die Bezieher auf dem 
Lande beiliegende Nr. 10 der „Landwirtſchaftlichen 
Beilage“ hat folgenden Inhalt: Bauernregeln. Garten⸗ 
und Landwirtſchaftskalender. — Zum Grundſatz (Verbeſſerung 
der Viehzucht). — Bedeutung, Anbau und Verwertung der Lu⸗ 
pine. — Wie erhalten wir unſere Pferde gallen⸗ und ſpatfrei? 
— Leidet der Milchertrag der Arbeitskühe? — Die Behandlung 
der Fohlen, — Kalkbeine bei Hühnern. — Kleine Mitteilungen, 


Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter: 
Adolf Eichler, Lodz. 
Druck: Deutſche Staatsdruckerei. 


| Sn . Ae 5 temat abgeſchloſſen vor: 
Brehms Tierleben 


Unter Mitarbeit hervorragender Zoologen herausgegeben 
vont 
Profeſſor Dr. Otto Zur Straſſen 


Mit etwa 2000 Abbildungen im Text und auf mehr als 500 Tafeln 
in Farbendruck, Aetzung und Holzſchnitt ſowie 15 Karten 


13 Bände gebunden zu je 20 Mark 


Verlag des Bibliographiſchen Inſtituts in Ceipzig und Wien 


Soeben erſchien: 
Zwiſchen den Fronten! 


Kriegsauszeichnungen eines Lodzer Deutſchen 
von Adolf Eichler. Preis 4 Mark. 
Zu beziehen durch die Buchhandlungen. Vorrätig in der Geſchäfta⸗ 
ſtelle des Deutſchen Vereins, Todz, Evangeliſche Straße Ar. 5 und in den 
deutſchen Buchhandlungen. 
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haar ARNODIETEL 
eld Lotterie Drogerie, 

Zod3, Petrikauer Straße 157 
empficbit 
Apothekerwaren, Chemikalien, 
Derbandftoffe, Hummiwaren, 

Artikel zur Krankenpflege, 
Mineralwäſſer, Seifen und Parfüms 


Zu verkaufen: 


eine Wage 15 Pud, Obſtpreſſe, 
2 Bienenſchwärme, Rauchapparat, 
Schwarmfänger, Drohnenfänger, 
Wabenpreſſe, Maſke, Ab ſberrgutter⸗ 
Honigſchleuder, 5 Zienengzäuſchen 
Syſtem Tewitzkti mit Honigaufſatz 
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